
Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den r 1 Mk., beimPoſtbezug 1,60 Mk. mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Dieeinzelne Hummer wird mit 15 Pfg. berechnet.

e Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 8'/, bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends
von 6/, bis 7 Uhr Telephonruf 274.

Tageblatt Stadt und Land

Merſeburger Kreisblatt
Jnſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Korpus-

oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
erſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periotiſche

und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telephonruf 274.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations- Organ vieler anderer Behörden.)

gar die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“. Druck und Verlagfvon Rudolf Heine, Merſeburg
ver Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Nerſeburger Cokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

-2

Nr. 111.

Der preußiſche Militärattache in München erſchoſſen.
München, 13. Mai. Der preußiſche Militärattache Ge-

neralſtabsmajor von Lewinski iſt heute nachmittag in der Möhl-
ſtraße in dem Stadtteil Bogenhauſen bei der Villa Stuck von ei-
hem anſcheinend dem Arbeiterſtand angehörigen, etwa 35 Jahre
alten Mann angegriffen und durch mehrere Schüſſe tödlich ver-
letzt worden. Der Major ſank, von mehreren Kugeln getroffen,
zuſammen. Der zu Hilfe eilende Oberwachtmeiſter Bollinger
erhielt ebenfalls von dem Attentäter einen Schuß, der ihn ſofort
tötete. Der Major wurde in das Schwabinger Krankenhaus
gebracht, wo er bald darauf ſtarb Das Publikum fiel über den
Attentäter her und richtete ihn übel zu. Auf die Polizei ge
bracht, verweigerte der Täter jede Auskunft über ſeine Perſön-
lichkeit und die Gründe ſeiner Tat. Es gelang bisher auch nicht,
ihn zu identifizieren, und man ſteht geradezu vor einem Rät
ſel, da auch die preußiſche Geſandtſchaft keinerlei Angaben über
die Motive uſw. machen kann. Major von Lewinski war
früher beim Generalſtab der Großherzoglich Heſſiſchen (25.) Di-
viſion und ſeit dem 20. Februar 1912 Major. Am 18. Februar
dieſes Jahres wurde er Nachfolger des Freiherrn Schäffer von
Bernſtein als Militärattaché bei der preußiſchen Geſandtſchaft
in München.

München, 14. Mai. Der Mörder des Militärattachés
Major v. Lewinski und des Polizeiwachtmeiſters Bohlender iſt
vielfach ſchwer vorbeſtraft. Bei ſeiner polizeilichen Verneh-
mung erklärte er auf die Frage, warum er die unſelige Tat ver
übt habe: Aus Wut. Er verſicherte, daß er den Major nicht ge
kannt habe. Die Polizei bezeichnet Straſſer, wie die „Münch.
Neueſt. Nachr.“ melden, als Aanarchiſten.

München, 13. Mai. Der Anarchiſt Straſſer, der in Mün-
chen früher anarchiſtiſche Verſammlungen beſucht hat, war erſt
vor kurzem von Mailand nach München gekommen und mit
Geldmitteln ſo gut verſehen, daß er in der Elviraſtraße im
Stadtteil Neuhauſen ſeine Wohnung im voraus bezahlen konnte,
und noch 287 Mark im ganzen bei der Verhaftung bei ſich hatte.
Die in ſeiner Wohnung gefundenen Zeitungen wurden beſchlag-
nahmt. Seine Angabe, daß das Geld von ſeiner Geliebten aus
Hengersberg in Niederbayern ſtammt, wird bezweifelt. Nach
den Darſtellungen eines Hauptaugenzeugen, des Kunſtmalers
Heſſe, hat ſich der Major von Lewinski ſofort nach dem erſten
Schuß mit dem Säbel zur Wehr geſetzt. Der Maler ſah, wie
der Mörder neuerdings auf den Offizier zielte und rief dieſem
zu: „Zickzackgehen!“. was der Major auch tat. Er erhielt aber

Die Diamantenkönigin.
Roman von Erich Frieſen.

Nicht nur um den Verluſt des guten alten Onkels trauert
ſie nein, weit mehr noch um den Verluſt des Mannes, den ſie
liebt. Liebt mit der ganzen Leidenſchaft ihres unberührten Her-

zens.

Weit breitet ſie die Arme aus, als müſſe ſie es halten, dies
vage Traumbild des Glücks.

Ach, könnte ſie zu ihm, zu dem Geliebten! Könnte ſie in
ſeine Arme flüchten, daß er ſie ſchütze vor jenem Unverſchämten
da unten! Könnte ſie an ſeiner Bruſt ihren Schmerz, ihr Leid
ausweinen!

Doch wo iſt er? Wie, wenn ſie ihn nie wiederſehen
ſollte? Wenn die erbarmungsloſe Fauſt des Schickſals den
farbenprächtigen Schleier, der ihre Zukunft ehedem mit zartem
roſigem Dunſt umhüllte, zerriſſen und das ſchwarze Bahrtuch
über ihr Lebensglück gebreitet hätte?

Wie raſend ſchlägt ihr Herz bei dem Gedanken. Sie
ſpringt empor, will rufen. Kein Laut kommt aus ihrer Kehle
hervor. Die Hände auf das wildklopfende Herz gepreßt, ſteht
ſie am Fenſter und blickt hinaus in den leeren Park ſtarr,
tränenlos

Und eine plötzliche Angſt befällt ſie Angſt vor der Zu-
kunft, die ſich wie ein düſterer Abgrund vor ihr auftut.

Der nächſte Tag. Langſam ſteigt er auf hinter der grauen
Regenwand, die die ganze Natur ringsum umſchließt.

Bleifarbener Himmel. Feuchte Nebelluft.
Es regnet, regnet, regnet in feinem Geſicker, in plät-

ſchernden großen Tropfen, in ſchiefen, eiligen Strahlen, als ob
der ganze Spreewald vom einſturzdrohenden Himmel gründ-
liches Durchfiltrieren benötige verſetzt.

Donnerstag, den 15 Mai 1913.

trotzdem noch zwei Schüſſe. Inzwiſchen hatte der Maler den
Oberwachtmeiſter mit ſeinem Hund bemerkt und rief dem Be-
amten zu: „Hund loslaſſen!“ Während der Wachtmeiſter ſich
bückte, um den Hund von Leine und Halsband freizumachen,
erhielt er den erſten Schuß in den Unterleib und den zweiten
dann ins Geſicht. Bis der Maler, der ſeinen Gummiknittel aus
dem Spazierſtock gezogen hatte, herbeigekommen war, hatte der
Major die beiden anderen Kugeln erhalten und war auf dem
Sandhaufen bei der Villa Hohenzollern zuſammengebrochen.
Der Maler ſchlug ſodann auf den Mörder ein, während Ar-
len und Paſſanten herbeiſtürzten und ihn vollends überwäl-

igten. aMünchen, 13. Mai. Die Beobachtungen bei der Ermor-
dung des Majors von Lewinski ſetzten erſt mit dem Augenblick
ein, als der erſte Schuß auf ihn erfolgte. Der Major war auf
dem Rückweg von der preußiſchen Geſandtſchaft nach ſeiner in
der Höchlſtraße im Stadtteil Bogenhauſen gelegenen Wohnung
begriffen, als beim Rondel in der Maria-Thereſia-Straße der
ihm nachgehende Zinngießer Straſſer von rückwärts auf ihn
feuerte. Der Offizier wußte zuerſt nicht, wie ihm geſchah, ſo
daß ihm Paſſanten nach dem erſten Schuß zuriefen, er ſolle doch
ſeinen Säbel ziehen, mit dem er endlich dem Mörder ein paar
Hiebe über den Kopf verſetzte. Dann aber erhielt er den zwei-
ten Schuß, nachdem er auf dem Sandhaufen vor der Villa „Ho-
henzollern“ zuſammengebrochen war. Den Vizefeldwebel aus
Straßburg, der ihn dann im Automobil fortſchaffte, hat er noch
ſelbſt angerufen mit dem Wort: „Soldat“ und dann im
Auto noch zweimal: „Luft, Luft“ gerufen, ehe ihm das Be
wußtſein ſchwand. Der Schwerverletzte wurde mit einem Pri-
vatautomobil nicht ins nahegelegene ſtädtiſche Krankenhaus
ſondern in die weit entfernte Chirurgiſche Klinik in der Nuß-
baumſtraße gebracht, wo er, bereits bewußtlos eingeliefert, eine
Viertelſtunde ſpäter im Operationszimmer geſtorben iſt.
Der mit dem Poſtverwalter Moor gehende Oberwachtmeiſter
Bolländer, ein herkuliſch gebauter Mann, hatte den Stock des
Poſtverwalters ergriffen, um damit auf den Attentäter einzu
ſchlagen, der ihm zunächſt eine Kugel in den Bauch feuerte und
nach kurzem Ringen dem Oberwachtmeiſter die todbringende
Kugel in den Kopf ſchoß. Der Beamte hinterläßt eine Witwe
und zwei Kinder.

Berlin, 14. Mai. über die Ermordung des preußiſMilitärattacheés in München wird dem „Lotal eng W e
tet: Bei der Konfrontation im gerichtlich mediziniſchen Inſtitut

Und ſo fort den ganzen Vormittag mit imponierender
Ausdauer.

Die Gäſte auf Schloß Waldblick, die zumeiſt die Vormittage
mit Reitpartien hinbrachten, rümpfen die Naſe. Was ſoll man
tun die lange Zeit über bis zum Abend, da froher Tanz die
ganze Geſellſchaft wieder in luſtige Laune verſetzt?

Frau von Althoff-Harriſon hat es vorgezogen, ihr Frühſtück
im Bett einzunehmen. Gähnend ſchlürft ſie ihre Schokolade und
dreht ſich dann mißvergnügt wieder auf die andere Seite, um
weiter zu druſeln.

Endlich gegen Mittag bequemt ſie ſich zum Aufſtehen. Doch
iſt ihre Laune noch immer die denkbar ſchlechteſte. Nichts kann
Alrun ihr recht machen. An allem findet ſie etwas zu tadeln.

Bis plötzlich ein gelles „Töff-töff“ unten im Park ihre Auf-
merkſamkeit erregt. Sie eilt ans Fenſter gerade in dem
Moment, als das Automobil unten hält.

Wie durch einen Zauberſchlag iſt jede Spur von Lange-
weile, von Mißſtimmung aus Madames Geſicht weggewiſcht.
Jn ihren Augen zuckt es triumphierend auf, und ein befriedigtes
Lächeln umſpielt ihre Lippen.

„Raſch, raſch mit meiner Toilette!
bar langſam, Gerda!“

Nach kurzer Zeit ſteht Madame vor dem hohen Ankleide-
trumeau und muſtert aufmerkſam ihr Spiegelbild, wobei ſie mit
beſonderer Sorgfalt an ihren Stirnlöckchen herumzupft und noch
einmal mit der Puderquaſte über das etwas erhitzte Geſicht
fährt. Dann nimmt ſie mit bei ihr ſeltener Haſt die Schleppe
ihres perlgrauen Sammetgewandes zuſammen und eilt davon.
Ganz gegen ihre Gewohnheit blickt Alrun ihrer Herrin durch die
offene Tür nach, wie ſie, ſtrahlend im Schmuck ihres leuchtend
blonden Haares, die teppichbelegten Treppenſtufen hinabſchwebt.
Eine gewiſſe Neugier regt ſich in dem Mädchen, wer der neue
Gaſt wohl ſein könne, der Madame in ſolch freudige Aufregung

Sie ſind heute furcht-
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153. Jahrgang

geſtern abend blieb der Mörder kalt und gleichgültig. Die
„Morgenpoſt“ erfährt: Die Frage, ob er den Major gekannt
habe, verneinte der Mörder zuerſt, gab aber ſpäter zu, er wiſſe,
wer der Offizier war. Das Verhör mußte abgebrochen werden,
da der Täter durch die Verletzungen, die ihm die wütende
Menge zugefügt hatte, erſchöpft war. Später geſtand er, daß
er die Tat bewußt begangen habe, weil er Anarchiſt ſei. Er
kam zu dieſem Zwecke am 11. d. Mts. nach München und hat
ohne Mittäter gehandelt. Ein Johann Straſſer iſt ſowohl bei
der Münchener als auch bei der Berliner Kriminalpolizei in den
Liſten der Anarchiſten eingetragen.

Vom Balkan.
Merſeburg, 14. Mai

Der Präliminar-Friede dürfte in aller Kürze in London
abgeſchloſſen werden, und von da bis zum wirklichen Frieden
pflegt es meiſtens nicht mehr weit zu ſein. Was dann folgt,
wenn es zum Abſchluß des wirklichen Friedens kommen ſoll
entzieht ſich einſtweilen jeglicher Berechnung, und es iſt nicht aus-
geſchloſſen, daß die bis dahin Verbündeten ſich dann gegenſeitig
in die Haare geraten.

Es liegen folgende Meldungen vor:
London, 13. Mai. Die „Times“ meldet aus Sofig vom

12. d. M.: Die bulgariſche Regierung hat ihre Londoner Ver-
treter angewieſen, den Präliminarfrieden zu unterzeichnen. Die
Regierung hat die übrigen Balkanſtaaten dringend aufgefordert,
die gleichen Schritte zu tun. Man erwartet, daß die Friedens-
urkunde von den beteiligten Perſonen morgen unterzeichnet
werden wird.

Skukari, 13. Mai. Die zur Beſetzung Skutaris beſtimm-
„Iten Matroſenabteilungen der Blockadeflotte ſind Sonntag abend

in San Giovanni di Medua gelandet. Man erwartet ihr Ein-
treffen in Skutari heute früh. Am Donnerstag erfolgt die feier-
liche Üübergabe der Stadt an die Truppen der Mächte.

über den Unfall des bulgariſchen Militärzuges auf der
Strecke Buk--Drama, worüber geſtern berichtet wurde, meldet
man noch aus Sofia, daß die neueren Feſtſteſtllungen ergeben
haben, daß die erſten Meldungen ſtark übertrieben waren. Es
ſind ſechs Soldaten getötet und vierzig verletzt worden. Die
Lokomotive des Militärzuges wurde beſchädigt.

Verwundete kürkiſche Offiziere in Wiesbaden. Jn Wies-
baden ſind zehn türkiſche Offiziere, darunter ein Oberſt, ein
Oberſtleutnant und ein Major, die bei Gallipoli und an der

Unten heitere Begrüßung. Dabei trifft ein Name Alruns
Ohr, der ihr das Blut mit raſender Geſchwindigkeit zum Herzen
treibt.

„Ah, mein lieber Herr Rodewald ſchön, daß Sie noch
gekommen ſind!“ ſchallt die etwas fette Stimme des Bankiers
Morgenſtern bis zu der oben geſpannt Lauſchenden herauf.

Wie von einer unſichtbaren Macht getrieben, beugt Alrun
ſich über das Treppengeländer und ſpäht hinab.

Wäre es möglich? Er er iſt da? Er, nach dem ihr Herz
ſo ſehnſüchtig verlangt?

Doch nicht der ſchlanke, junge Schriftſteller iſt es, dem Frau
von Althoff-Harriſon ſoeben mit honigſüßem Lächeln die be-
ringte Hand entgegenſtreckt nein, ein ältlicher, behäbiger
Herr mit einem etwas roten freundlichen Geſicht und leicht ins
Graue ſpielendem Haar und Bart.

„Endlich, endlich erſcheinen auch Sie auf der Bildfläche!“
flötet Madames modulationsfähige Stimme. „vBereits über
eine Woche amüſieren wir uns hier köſtlich Dank der Liebens-
würdigkeit unſeres verehrten Gaſtgebers und Sie fehlten
noch immer!“

„Geſchäfte! Dringende Geſchäfte, meine Gnädige! Sonſt
hätte mich nichts abhalten können,“ lautet die eifrige Erwide-
rung. „Denken Sie nur, man iſt der geheimnisvollen Diaman-
tendiebin auf der Spur

„Ah wirklich?“ macht Madame ſcheinbar lebhaft intereſ-
ſiert. Und doch iſt es der oben noch immer über das Treppenge-
länder gebeugten Alrun, als zittere etwas wie Angſt in der ſil
berhellen Stimme nach.

Doch das muß wohl eine Täuſchung geweſen ſein, denn
ſchon lacht Madame wieder mit dem ihr eigenen girrenden La-
chen.

(Fortſetzung folgt.)
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Tſchataldſchalinie mitgekämpft haben und verwundet worden Wettbewerb verzichtet, da die Bemühungen, einen neuen Appa-
ſind, unter Führung eines türkiſchen Stabsarztes eingetroffen
und haben in dem dortigen Geneſungsheim in der Frankfurter
Straße Aufnahme gefunden. Drei von den Offizieren ſind
ſchwer verwundet. Alle ſind von dem Hoſpital, das in Kon-
ſtantinopel von der deutſchen Botſchaft eingerichtet wurde, dem
Wiesbadener Heim zugewieſen worden. Der Aufenthalt in
Wiesbaden ſoll bis Mitte Auguſt dauern.

Deutſches Reich.
Berlin, 13. Mai. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen

Majeſtäten verweilen im Neuen Palais bei Potsdam. Nähere
Nachrichten liegen nicht vor.

Limburg a. d. L., 13. Mai.
Biſchof von Limburg gewählt.

Dr. Auguſt Kilian wurde zum

Aufſtand in Neu-Kamerun.
Berlin, 13. Mai. Aus NeuKamerun wird ein Gefecht mit

Eingeborenen gemeldet, in dem ein Weißer, der Vizefeldwebel
der Schutztruppe, Fritz Siewertſen aus Niebüll, gefallen iſt. Da
in dem Munibezirk im Monat April fortgeſetzt Karawanen von
Eingeborenen angegriffen wurden, entſandte der Oberleiter der
Grenzexpedition im Süden, Major Zimmermann, den Vizefeld-
webel Siewertſen mit 29 Soldaten dorthin. Bei der Erſtür-
mung eines Dorfes am 17. April erhielt Siewertſen einen töd-
lichen Halsſchuß. Außerdem fiel ein Soldat, während die Ein-
geborenen angeblich 30 Tote hatten.

Luftſchiffahrk.
Der Prinz Heinrich-Flug.

Jn Wiesbaden begann am Pfingſtſonntag in Gegenwart
des Prinzen Heinrich der Start zum Prinz-Heinrich-Flug um
7 Uhr 30 Min. morgens. Als erſter ſtartete Leutnant v. Hid-
deſſen, Eindecker der Deutſchen Flugwerke, Beobachter Leutnant
Behm, um 7 Uhr 57 Min. Jn Gießen ſind zu der vorgeſchrie-
benen Zwiſchenlandung auf der Etappe Wiesbaden Gießen
Caſſel niedergegangen: Leutnant Canter, Oberleutnant Beau-
lieu, Leutnant v. Hiddeſſen, Leutnant Hailer, Leutnant Frhr. v.
Thüna, Leutnant Sommer, Leutnant Frhr. v. Haller, Leutnant
Blüthgen, Leutnant v. Engwer und Oberleutnant Donnevert.
Der Apparat des Fliegers Sommer fuhr beim Landen gegen
eine Barriere und wurde leicht beſchädigt. Leutnant Vierling,
Otto-Zweidecker, mit Oberleutnant König als Beobachter, iſt bei
Maſſenheim abgeſtürzt. Der Apparat iſt vollſtändig zerſtört, die
Flieger ſind jedoch unverletzt.

Von Gießen ſind am Sonntag zum Weiterflug nach Caſſel
aufgeſtiegen Leutnant v. Hiddeſſen um 10 Uhr 26 Min., Ober-
leutnant Donnevert um 11 Uhr, Leutnant Frhr. von Thüna um
11 Uhr 21 Min. Nach 11 Uhr traf Prinz Heinrich, von Wies-
baden kommend, auf dem Gießener Flugfelde ein, vom Publi-
kum ſtürmiſch begrüßt. Der Prinz verließ gegen 2 Uhr den
Flugplatz und begab ſich nach Caſſel. Bis 31 Uhr ſind im gan-
zen zehn Flieger zum Flug nach Caſſel geſtartet. Apparat Nr.
10, Führer Leutnant Hailer, iſt bei ſeinem Unfall ſo ſchwer be
ſchädigt, daß er aus dem Rundflug ausgeſchieden werden mußte.
Jn Caſſel ſind u. a. auf dem Flugfelde eingetroffen: Leutnant v.
Hiddeſſen 12 Uhr 24 Min., Oberleutnant Donnevert 12 Uhr 27
Min., Frhr. von Thüna 12 Uhr 32 Min., Leutnant Joly 1 Uhr
23 Min., Leutnant Carganico, welcher für den verunglückten
Weyer eingetreten iſt, um 5 Uhr 58 Min. Der Flieger Jnge-
nieur Suwelack hat ſich verirrt und mußte bei Benzheim nieder-
gehen.

Um 51 Uhr traf Prinz Heinrich von Preußen im Auto-
mobil auf dem Flugplatz Kaſſel ein, wo er von den anweſenden
Herren der Oberleitung und den Militärs begrüßt wurde. Er
unterhielt ſich mit dem Oberbürgermeiſter Dr. Scholz und hier-
auf mit dem kommandierenden General Frhr. v. Scheffer-Boy-
adel. Als der Flieger Leutnant Carganico um 5 Uhr 58 Min.
nach einem Rundflug über dem Platz landete, begrüßte ihn der
Prinz und nahm ſeine Meldung entgegen.

Jn Caſſel waren am Montag morgen 8 Uhr alle Flieger
zum Start bereit. Prinz Heinrich war bereits früh 5 Uhr im
Automobil nach Koblenz abgefahren. Das Wetter war wind-
ſtill und wenig ſichtig. Die Flieger haben ſehr ſchwieriges Ter-
rain, nämlich das Sauerland mit ſeinen maulwurfshügelähn-
lichen Kuppeln zu durchfliegen. Gegen 9 Uhr begann der Start.
Sämtliche Flieger ſtiegen ohne Unfall in der Richtung nach Ko-
blenz auf. Jn Koblenz landeten Jngenieur Thelen um 10 Uhr
35 Min., Oberleutnant v. Beaulieu 10 Uhr 52 Min., Leutnant
Frhr. v. Haller 10 Uhr 46 Min. und Leutnant Frhr. v. Thüna
um 10 Uhr 50 Min.

Zu den Unfällen von Leutnant Vierling und Leutnant Hai-
ler, die dadurch aus der für ſie ſo ausſichtsreichen Konkurrenz
des Prinz-Heinrich-Fluges ſchieden, erfahren wir noch, daß die
Urſache lediglich in einer übermäßigen Belaſtung der Flugzeuge
zu ſuchen iſt. Für die 210 Kilogramm ſchweren Mercedes-Mo-
tore mußten etwa 160 Kilogramm Betriebsſtoffe mitgeführt
werden; außerdem wurde das Gewicht von Führer und Paſſa-
gier durch 50 Kilogramm Blei nach den Beſtimmungen des
Fluges auf 200 Kilogramm ergänzt. Dieſe enorme Belaſtung
verringerte die Steigfähigkeit der Maſchinen derart, daß Leut-
nant Vierling kurz nach ſeinem Start in Wiesbaden, als ihn ein
Motordefekt zur Landung zwang, noch nicht hoch genug war,
um ſich im Gleitflug ein geeignetes Landungsgelände zu ſuchen.
Er mußte in einem Getreidefeld landen, wo ſich die Maſchine
überſchlug und verſchiedene Beſchädigungen erlitt. Leutnant
Hailer, der nach einer ſehr ſtürmiſchen Fahrt über den Taunus
bei ſtrömendem Regen in Gießen gelandet war, wollte von dort
eben zur Weiterfahrt nach Caſſel aufſteigen, kam aber, da der
Motor nicht genügend zog, nicht gleich hoch und mußte auf dem
unebenen Platz nochmals landen, wobei das Fahrgeſtell an einer
Erdwelle hängen blieb und zertrümmert wurde. Da das Be-
gleitauto Hailers mit Reparaturmaterial und den Monteuren
unterwegs zuſammengebrochen war, konnte die verhältnismäßig
geringe Reparatur des Flugzeuges nicht mehr rechtzeitig bewerk-
ſtelligt werden, ſo daß Leutnant Hailer den Weiterflug aufge-
ben mußte.

über den Unfall und das Ausſcheiden Hellmuth Hirths er-
fahren wir: Hirth hat endgültig auf eine Beteiligung auch außer

rat zu beſchaffen, ohne Erfolg waren. Sein Unfall am Sonn-
abend früh hat die betrübliche Folge gehabt, daß der erfolg-
reichſte deutſche Flieger lahm gelegt iſt. Das iſt umſo bedauer-
licher, als Hirth ſeinen neuen Albatros-Eindecker zum erſten
Male in eine ſcharfe Konkurrenz führen wollte. Der Unfall iſt
mit eine Folge des Umſtandes, daß die relativ ruhigſte Zeit von
der Dämmerung bis Sonnenaufgang mit Dingen ſekundärer
Natur ausgefüllt war, wie Auffüllen des Belaſtungsbenzins u.
a. m.

Bern, 14. Mai. Der Schweizer Flieger Bider ſtieg heute
morgen um 4 Uhr 35 Minuten bei prächtigem Wetter in Bern
auf, überflog den Berg Gurten und das Oberſimmental, über-
querte die Alpenkette in 3200 Meter Höhe zwiſchen Wilſtrubel
und Wildhorn in der Gegend des Rawylpaſſes und landete
wohlbehalten trotz ſchneidender Kälte um 6 Uhr 19 Minuten
bei Sitten in Wallis. Eine Deputation des Staatsrates ſowie
eine große Volksmenge begrüßte den kühnen Flieger. Bider
überflog im Januar d. J. als erſter die Pyrenäen. Der heutige
Flug über die Berner Alpen gilt als die bisher größte Flieger-
en der Welt; ſie übertrifft an Bedeutung den Simplon-

ug. h

Wien, 13. Mai. Der Kaiſer wird Mittwoch nachmittag den deut-
ſchen Staatsſekretär von Jagow, der Mittwoch früh hier eintrifft, in be
ſonderer Audienz empfangen. Donnerstag abend iſt allerhöchſte Tafel,
wozu außer dem Staatsſekretär auch der Fürſt von Hohenzollern gela-
den iſt, der morgen aus Bukareſt hier ankommt.

Provinz und Umgegend
Delitzſch, 12. Mai. An Stelle des nach Rawitzſch verſetz-

ten Strafanſtaltsvorſtehers Krafft iſt Strafanſtaltsinſpektor
Köhler aus Erone a. d. Brahe zum 15. Mai als Vorſteher an
das hieſige Frauenzuchthaus berufen worden.

Camburg, 12. Mai. Das Opfer von ein paar Teſchingſchro-
ten geworden, nachdem er vor 42 Jahren als Kriegsteilnehmer
von den Chaſſepotkugeln glücklich verſchont war, iſt vorige Woche
der Gerichtsſekretär a. D. Anſchütz hier. Beim Hantieren mit
einem Teſching war ein Schuß losgegangen und hatte ihn in
den Kopf getroffen. Er ſtarb in der Klinik in Jeng, ehe es ge
lungen war, die Schrote zu entfernen.

Eiſenach, 13. Mai. Unter Beteiligung ſämtlicher Burſchen-
ſchaftsverbindungen erfolgte hier die feierliche Grundſteinlegung
zum Burſchenſchaftshauſe.

Königſee, 12. Mai. Einen tragiſchen Abſchluß fand eine
von drei Jenaer Studenten per Rad unternommene Pfingſt-
tour. Auf der Fahrt von Schwarzburg nach Allendorf vermiß-
ten zwei vorausfahrende Teilnehmer plötzlich ihren dritten Ge-
fährten. Als ſie zurückkehrten, fanden ſie ihn neben dem zer-
brochenen Rade ſchwerverletzt liegen. Der Verunglückte, Stud.
med. Liedow, aus Mülheim a. d. R. gebürtig, hatte den Schä-
del gebrochen. Das Gehirn war bloßgelegt, das Naſenbein und
außerdem noch das Rückgrat gebrochen. Ein Automobil brachte
den Verunglückten zu einem Königſeer Arzt, aber bereits nach
einigen Minuten gab der Schwerverletzte ſeinen Geiſt auf. Die
bedauernswerten Eltern beklagen den Verluſt ihres einzigen
Sohnes. Die Leiche wurde von ſeinem Onkel, einem Jenger
her in der Nacht zum erſten Feiertag nach dort über-
geführt.

Halle a. S., 13. Mai. Die Weiß und Wollwarenhand-
lung Richard Elze in Halle erklärte, da ein Vergleich mißlang,
Konkurs. Die Paſſiven betragen etwa 350 000 Mark. Haupt-
beteiligte ſind Berliner Groſſiſten. Die Maſſe wird auf etwa 8
Prozent geſchätzt.

Bitterfeld, 13. Mai. Der Ausbau der elektriſchen Ver-
ſuchsſtrecke Bitterfeld--Deſſau hat in der letzten Zeit eine Reihe
von Verbeſſerungen erfahren, welche es ermöglichen, Probe-
fahrten mit Stadtbahnzügen in vollem Umfange ſtattfinden
zu laſſen. Wichtige Anderungen ſind in der Fahrleitungsanlage
vorgenommen worden, durch welche die Spannung von 10 000
Volt auf 15 000 Volt erhöht und die eiſernen Leitungsmaſten
in Abſtänden von hundert Metern aufgeſtellt werden können.
Dadurch wird einerſeits die Strecke für Signalzwecke überſicht-

Donnerstag, den 15. Maj.

licher, anderſeits ſpart man viele PorzellanJſolatoren, die
mehrfach den Grund zu Betriebsſtörungen ergeben. Der Au
bau des Kraftwerkes Muldenſtein ſchreitet rüſtig vorwärts Vo
hier aus wird die elektriſche Energie zu den etwa 70 Kilomete
entfernt liegenden Unterwerken Wahren, Marke und Gommert
geleitet und dort auf 15 000 Volt transformiert. Der elektriſche
Betrieb der Strecke Magdeburg--Leipzig--Halle wird voraus-
ſichtlich im nächſten Frühjahr aufgenommen werden. Die e.
ſamtlänge der Strecke beträgt 150 Kilometer.

Magdeburg, 13. Mai. Am erſten Pfingſttag wurde der
im 57. Lebensjahre ſtehende Maſchinenputzer Schwarz von ei
nem PD-Zug erfaßt, überfahren und vollſtändig zerſtückelt.

Woffleben, 13. Mai. Am Pfingſtmwontag früh 51 Uhr
wurde der wegen Wilderns ſchon ſeit langer Zeit bekannte
Maurer Wilhelm Hartmann aus Niederſachswerfen in der
Wofflebener Jagd von jagdberechtigten Nordhäuſer Jägern ge
ſtellt. Bevor er ſein Gewehr abgab, verſuchte er es auf einem
Grenzſteine und an einem Baume zu zerſchlagen. Dabei ent
lud es ſich und der Schuß drang ihm in die Bruſt, ſo daß der
Tod auf der Stelle eintrat.

Vermiſchtes.
Berlin, 13. Mai. Die Nachforſchungen nach dem Mörder des

Schülers Klähn, die auch geſtern den ganzen Tag über und heute die
Nacht hindurch fortgeſetzt wurden, haben ein greifbares Reſultat no
nicht gezeitigt. Durch mehrere Beamte wurden in verſchiedenen Abſteige-
quartieren des Weſtens eingehende Durchſuchungen vorgenommen, ohne
jedoch etwas Wichtiges zutage zu fördern. Eine ganze Anzahl von ver
dächtigen Perſonen wurde während des geſtrigen Tages dem Berliner
Polizeipräſidium eingeliefert, aber ſämtlich ſchon bald wieder auf freien
Fuß geſetzt, darunter auch eine Frau, die den Verdacht von Straßenpaſ-
ſanten dadurch erregte, daß ſie von einer Anſchlagſäule die rote Bekannt
machung des Polizeipräſidiums abriß. Erſchwerend auf die Nachforſchun-
gen wirkt auch das gänzliche Fehlen einer Photographie des ermordeten
Jungen. Weder hier in Berlin noch in ſeinem früheren Aufenthaltsorte
Konſtanz konnte man eine ſolche auftreiben- Die Mordkommiſſion hat
deshalb geſtern den Toten bekleidet, die Augen geöffnet und photogra
phieren laſſen, um ſo ein wenigſtens einigermaßen lebenswahres Bild zu
bekommen, das heute der Offentlichkeit zugänglich gemacht und auch im
Lichthofe des Präſidiums ausgeſtellt wird. Von Wert für den Garg
der Unterſuchung iſt es, feſtzuſtellen, woher ein Raſierapparat, Marfe
„Antoinette“, ſtammt, den der junge Klähn eine Zeitlang im Beſitz hatte,
Die Ermittlungen der Kriminalpolizei wieſen im Laufe der heutigen Nacht
auf eine beſtimmte Spur, von der die Behörde annimmt, daß ſie zur Er-
greifung des Mörders führen dürfte.

Berlin, 13. Mai. Zwei Fälle, in denen in guten Verhältniſſen
lebende Ehepaare gemeinſam in den Tod gegangen ſind, werden aus
Steglitz und Oranienburg berichtet. Das Motiv zu beiden Verzweiflungs-
taten dürfte in ſchwerer Krankheit zu ſuchen ſein. In der Bismarck
ſtraße 2 in Steglitz wurde in ihrer Wohnung die 34jährige Ehefrau So
phie des Bildhauers Jenni in der Badewanne entſeelt aufgefunden, wäh-
rend ſich J. ſelbſt im Wannſee ertränkt zu haben ſcheint. Nach einem hin-
terlaſſenen Briefe liegt ein gemeinſamer Entſchluß des Ehepaares vor,
aus dem Leben zu ſcheiden. Die Leiche des Mannes iſt noch nicht gefun-
den worden, doch wurde am erſten Feiertag auf dem Wannſee ein Boot
treibend gefunden, in dem ſich ein Jackett und eine Revolvertaſche be-fanden. 9n dem Jackett ſteckte ein Brief mit der Aufſchrift: Rudolf Jenni,
Steglitz, Bismarckſtraße 2. Man nahm zuerſt an, daß das Ehepaar ge-
meinſam den Tod im See geſucht habe. Am zweiten Feiertage forſchte
man im Hauſe nach, weil der eingeſperrte Hund ſtark winſelte. Dabei
fand man im Badezimmer die Frau tot in der Badewanne auf. An
zeichen äußerer Gewalt waren nicht wahrzunehmen. Der zweite Dop
pelſelbſtmord betrifft das Rentier Kranzſche Ehepaar in Oranienburg
Heute früh würden die Eheleute auf ihrem eigenen Grundſtücke in
Schmachtenhagen, 5 Kilometer von Oranienburg entfernt, wo ſie ſeit
vierzehn Jahren wohnten, tot in ihren Betten aufgefunden. Der Mann
litt an Aſthma, wozu neuerdings ein ſchweres Herzleiden hinzugetreten

r Brandenburg, 13. Mai. Ein Opfer ſeines mediziniſchen Berufes
iſt der praktiſche Arzt Dr. med. Walter Zimmermann geworden.
Zimmermann hatte ſich bei der Operation eines Patienten r
vergiftung am Finger zugezogen, die ihn aufs Krankenlager warf un
von dem er ſich nicht n Als Kinderarzt erfreute ſich

i ann großer Beliebtheit.Mal Wer Mörder der Gräfin Trigona, der ehemalige
Leutnant Paterno, hat im Zuchthaus von Portoloneone zwei Selbſtmord-

verſuche gemacht.Harereie b. Wertheim, 13. Mai. Der hier wohnhafte 23jährige

K. Buntſchuh gab auf den Gendarmen Horch von Külsheim und den
hieſigen Polizeidiener Hauk zwei Schrotſchüſſe aus einem Gewehr ab, wo
durch beide Polizeibeamte ſchwer verletzt wurden. Hierauf erſchoß ſich
Buntſchuh ſelbſt. Die Tat wurde jedenfalls in hochgradiger Erregung
geführt, denn Buntſchuh war von der Mosbacher Strafkammer wegen
Körperverletzung zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt worden. Bei
dieſer Verhandlung war Gendarm Horch der Hauptbelaſtungszeuge.

Toulon, 13. Mai. Auf den Feſtungswällen iſt die Leiche eines
Deutſchen gefunden worden. Der Tod iſt in Dunkel gehüllt. Wie ſich
herausſtellt, heißt der Getötete nicht Hunſcheidt. Hunſcheidt, der in S
don als Diener oder Kellner lebt und jetzt ſtellenlos iſt, hat ſich geme
det und erzählt, der Tote heiße Ritter, ſtamme anſcheinend aus Bresla
und habe ihn (Hunſcheidt) als Begleiter auf ſeinen Studienfahrten durch
London engagiert und ihm dabei ſeine Ausweispapiere abgenommen, die
Ritter dann als ſeine eigenen benutzte. Verdächtiges hat Hunſcheidt bei
Ritter, der viel Geld hatte und anſcheinend nichts anderes wollte als ſich
London anſehen und engliſch lernen, nicht geſehen.

Rom, 13. Mai, Jn einer Fabrik für Feuerwerkskörper ereignete
ſich eine Exploſion, durch die vier Arbeiter getötet und drei verletzt wur-
den. Die Fabrik wurde faſt gänzlich zerſtört.

Breslau, 14. Mai. Der mit ſeiner Frau in Scheidung liegende
Kapellmeiſter Paul Schmidt Wlſ er geſtern erſchoſſen worden. Die

ich nach der Tat ſelbſt.Fran Pegt Jn der Nachbargemeinde Eicken hat ſich in
der vergangenen Nacht ein ſchweres Brandunglück ereignet. Während der
Feier einer ſilbernen Hochzeit, die in der Göbenſtraße in der ohne
des Fuhrunternehmers Grothe abgehalten wurde, entſtand in der er
Etage des Hauſes in einem Zimmer, in welchem die Kinder der gr
Feier teilnehmenden Eheleute Eiſenbahnſchaffner Bück ſchliefen, ein Brand
der bald das ganze Zimmer und die nach unten führende
Rauch und Flamme hüllte. Die Eheleute Bück drangen in das Schla re
mer ein und retteten ein Kind, erlitten dabei aber ſelbſt lebensgefäbrliche
Brandwunden. Ein zweites Kind im Alter von zwei Jahren konnte m
dem dichten Qualm nicht gefunden werden und mußte elend nnko mm
Die übrigen Kinder ſprangen durch das Fenſter auf die Straße und n
den bis auf eins, das im Fallen aufſchlug und ſich ſchwer Deren des
untenſtehenden Erwachſenen aufgefangen. Wie man annimmt, her
Feuer dadurch entſtanden, v r Kinder z dem Tiſche ſtehe

nde Petroleumlampe heruntergezogen haben.brenng Wage 13. Mai. Der 18jährige Konditoreigehilfe Vereuſe r W

45 Jahre alte Frau ſeines Arbeitgebers Michaux, Inhabers der be r
ten Konditorei in Brüſſel, mit Hammerſchlägen betäubt und ihr dann t
Hals durchſchnitten. Vereuſe hatte die Abſicht geäußert, nach ag-
auszuwandern, und iſt mit der etwa 700 Frank enthaltenden Kaſſe flüch

ig geworden. rgtig ge Landsberg (Warthe), 13. Mai. Jm nahen Zanziner T
wollte die Witwe Kämpf der Ehefrau des Tiſchlers Drache aus e
berg einen Revolver zeigen. Die Waffe entlud ſich, Frau Drache
tödlich getroffen zuſammen.

Aufomobil Chronik.
Eſſen a. Ruhr, 13. Mai. Auf der Kettwiger Landſtraße rannte
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in Automobil gegen einen Baum. Der Wagen wurde vollſtändig zer-
rümmert. Die Ehefrau des Hoteliers Brennſcheidt wurde tödlich, der
Ehemann und die Tochter ſowie der Chauffeur leichter verletzt.

Lüderitz (Kreis Stendal), 13. Mai. Durch Verſagen der Steue-
ung lief am Sonnabend das Kraftfahrzeug des Jngenieurs Eppinger aus
agdeburg gegen einen Baum. Das Automobil kam von Stendal und

fuhr hinter dem Dorfe Lüderitz den ſogen. Landsberg hinan, als plötz-
ich die Steuerung verſagte. Der Lenker wurde aus dem Wagen ge

leudert und ſtürzte einen Abhang hinunter. Er trug erhebliche Ver-
lezungen davon, u. a. eine Quetſchung des Bruſtkorbes. Der vordere
Feil des Kraftwagens wurde vollſtändig zertrümmert.

Gerichkszeikung.

Dorkmund, 13. Mai. Der große Ohm-Prozeß. Die große Zahl
er Angeklagten im Dortmunder Prozeſſe wegen des Zuſammenbruches

der Niederdeutſchen Bank bringt es mit ſich, daß deren Intereſſen ver-
chiedentlich kollidieren. Als an einem der letzten Verhandlungstage der
Angeklagte Püttmann eine geſchäftliche Transaktion nicht erklären konnte
4nd ſich auf gar nichts mehr erinnern wollte, ſtellte Rechtsanwalt Franl
der Verteidiger Ohms, einen Beweisantrag, um dazutun, daß Püttmann

abſolut nicht der geſchäftsuntüchtige und ſtille Mann ſei, als den er ſich
inzuſtellen beliebe. Er unterhalte ein Verhältnis mit einer Dame, das

er trotz der Bitten ſeiner Frau fortſetze; Püttmann habe mit dem Verhält-
nis ſogar Karnevalsreiſen nach Münſter unternommen. Der Gerichtshof
lehnte jedoch den Beweisontrag als unerheblich ab. Nach der umfang-
reichen Vernehmung der Angeklagten konnte endlich in die Beweisauf-
nahme eingetreten werden. Und zwar wurden zunächſt die Verhältniſſe
der Maſchinenbauanſtalt Alteneſſen erörtert. Die Fabrik war eine Grün-
dung der Niederdeutſchen Bank. Die Bank verſchaffte ſich zwei Taxen
über das Unternehmen, von denen die eine faſt 300 000 Mark höher war
als die andere. Der vereidigte Gerichtstaxator Meier-Dortmund hält
die Ausſtellung zweier ſo verſchieden hoher Taxen für durchaus möglich.
Die eine Taxe ſei aufgeſtellt nach dem gemeinen Wert, die zweite Taxe
nach dem Ertragswert. Das Oberverwaltungsgericht habe einen ſolchen
Standpunkt für zuläſſig erklärt. Der Verteidiger Rechtsanwalt Frank
konſtatiert, daß dieſe Art der Aufſtellung von Taxen auch bei den Spar-
kaſſen üblich ſei. Es werden dann die Bilanzen der Maſchinenbauan
ſtalt Altenefſen durchgegangen, bei denen verſchiedene Verſchleierungen
vorgekommen ſein ſollen.

c-u-
Lokales.

Merſeburg, 14. Mai.
Von der Königl. Regierung. Der bisher beim Königl.

Oberpräſidium in Hannover amtierende Regierungsbaumeiſter
Schweichel iſt als Vorſtand des Meliorationsbauamts nach Mer-
ſeburg verſetzt worden.

Die Wahlmänner- Wahlen zum preußiſchen Abgeordne-
tenhauſe finden übermorgen, Freitag, ſtatt, ſie beginnen in al-
len 14 Wahlbezirken der Stadt mittags um 12 Uhr. Die dritte
Abteilung wählt zuerſt. Der patriotiſche Verein hat die Namen
der Wahlmänner bereits durch Jnſerat im Kreisblatt bekannt

gegeben. eDas Regierungsjubiläum des Kaiſers in der Schule. Für
die Feier des 25jährigen Regierungsjubiläums des Kaiſers in
den Schulen ſind jetzt nähere Beſtimmungen getroffen worden.
Der Unterrichtsminiſter hat beſtimmt, daß am 16. Juni in allen
ihm unterſtellten Schulen, ſowie Lehrer- Und Lehrerinnenbil-
dungsanſtalten eine Feier veranſtaltet wird. Jn dieſer ſoll auf
die ſegensreiche Wirkſamkeit des Kaiſers während ſeiner Re-
gierungszeit hingewieſen werden. Der Unterricht fällt an die-
ſem Tage aus. „Es iſt Wert darauf zu legen,“ heißt es weiter,
„daß der Gedenktag in beſonders würdiger Weiſe begangen
wird. Wie die Feier im einzelnen auszugeſtalten iſt, bleibt den
Schulen und Anſtalten überlaſſen.“ Wo die örtlichen Verhält-
niſſe es erlauben, wird empfohlen, die Feier mit gemeinſamen
Ausflügen ins Freie zu verbinden, dabei ſollen auch turneriſche
Vorführungen und Wettſpiele veranſtaltet werden. Es ſoll auch
dafür Sorge getragen werden, daß nach Möglichkeit für die
ſchulentlaſſene Jugend angemeſſene Feiern veranſtaltet werden.
Wo es angeht, ſollen die Veranſtaltungen dieſer Art mit denen
der Schuljugend oder der geſamten Bürgerſchaft in geeigneter
Weiſe zuſammengefaßt werden. I

Sterbekaſſe für Beamte und Lehrer. Kürzlich fand inder „Reichskrone“ die leider nur wen beſucht
Hauptverſammlung der Sterbetkaſſe für Beamte und Lehrer im
Kreiſe Merſeburg ſtatt. Aus dem Jahresberichte des Reviſors
ſt zu entnehmen, daß im Jahre 1912 von den 556 Mitgliedern
12 verſtorben ſind. An die Hinterbliebenen wurden insgeſamt
1800 Mark Sterbegeld gezahlt. Neu aufgenommen wurden 13
Mitglieder, ſodaß der Mitgliederbeſtand am Jahresſchluß 557
betrug. Auf dieſe 557 Mitglieder entfällt eine Verſicherungs-
ſumme von 90 450 Mark. Das Vereinsvermögen betrug Ende
1011 16 708 Mark 23 Pfennig, Ende 1912 18 178 Mark 94
Pfennig. Die ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder Herr Sekre-
tär Matte und Herr Lehrer Scherf, ſowie der Reviſor Herr
Steuerſekretär Sauer und deſſen Stellvertreter Herr Steuerſekre-
tär Stapelfeld wurden wieder gewählt. Ein Antag des Vor-
ſtandes, das Sterbegeld zu erhöhen, iſt von der Aufſichtsbehörde
abgelehnt worden, da der Verſicherungsmathematiker dieſen
Antrag nicht befürworten konnte. Es ſoll ien weitere 5abgewartet werden Wo

Im Tivoli Theater wurde geſtern abend Zellers „Oberſeer geſpielt. Das Terrain für die ren ne in Merſe
urg frei, es kommt für den unternehmenden Direktor darauf

an, daß es in der rechten Weiſe ausgenutzt wird. Was das
erſeburger Publikum vorausſetzt, iſt bereits in voriger Num-

e ausgedrückt worden: Man wünſcht keine Vorſtellungen, in
z mit großen Mitteln gearbeitet wird, aber das, was ge-
d. wird, muß gut ſein, und, um auch das zu wiederholen,
er orcheſtrale Teil iſt die Vorausſetzung des Gelingens einer

Vorſtellung, die ſorgfältig vorbereitet ſein muß. Wenn das Or-
re und das braucht nur aus einem anhörbaren Pianino,
reſp. aus einem Konzertflügel nebſt Violine zu beſtehen beide
Inſtrumente müſſen aber verſtändnisvoll geſpielt werden
a das Orcheſter, um es zu wiederholen, nicht den Erwar-

z entſpricht, auf die der Beſucher Anſpruch hat, ſo können
t gute Einzelleiſtungen der Sänger oder Sängerinnen eine

orſtellung nicht mehr heraus reißen. Es waren z. B. geſtern
abend die Leiſtungen der beiden Komiker, ferner die der komi-
ſchen Alten, Frl. Geyer, ſowie die des Herrn Tränkle, recht gut
und anſprechend, auch die Soubrette, Frl. Reinau, gefiel, aber
das Orcheſter genügte um ſo weniger, als man das Vorſpiel zum
letzten Akt in einem Dutzend von Konzerten einwandfrei gehört
hat und es ſo zu hören vorausſetzt. Gerade im Intereſſe des
Prosperierens des neuen Unternehmens, das vielerſeits ge-

wünſcht wird, kann es nur gelegen ſein, wenn von vornherein
Klarheit darüber geſchaffen wird, was das Publikum wünſcht
und was es andererſeits ablehnt. Morgen (Donnerstag) wird
„Der liebe Auguſtin“ zum zweiten Male gegeben. Er hat am
erſten Feiertage ungemein gefallen, und iſt anzunehmen, daß
auch die Wiederholung ebenſo ſehr beim Publikum anſprechen
wird, wie die Erſt- Aufführung.

Zur Verunreinigung der Flußläufe.
Die Strafbarkeit der Verunreinigung eines Flußlaufes bei

der Wirkung auf das Gebiet des benachbarten Bundesſtaates
iſt bekanntlich wiederholt Gegenſtand lebhafter Erörterungen
geweſen. Vom Oberlandesgericht Naumburg iſt in dieſer Sache
ein Urteil ergangen. Wir leſen über die Angelegenheit in der
neueſten Nummer der „Landw. Wochenſchr.“ wie folgt: Der
techniſche Leiter einer Papierfabrik hatte der Selke auf preußi-
ſchem Gebiet ſchädliche, die Fiſcherei gefährdende Farbſtoffe zu-
geführt und war vom Schöffengericht in Ballenſtedt wegen
übertretung des Anhaltiſchen Fiſchereigeſetzes vom 10. Juli
1876 zu einer Geld-, im Unvermögensfalle zu einer Haftſtrafe
verurteilt worden. Das Schöffengericht in Ballenſtedt hatte
ſeine örtliche Zuſtändigkeit für gegeben erachtet, weil der ſchädi-
gende Erfolg im weſentlichen erſt in Anhalt zutage getreten,
alſo hier der Ort der Tat ſei. Auf die Berufung des Angeklag-
ten hat die Strafkammer in Deſſau das Anhaltiſche Schöffen-
gericht in Ballenſtedt nicht für zuſtändig erklärt, weil der Punkt,
auf dem Fabrikabwäſſer in den Flußlauf der Selke eingemündet
ſeien, auf preußiſchem Gebiete liege, und das Schöffengerichts-
urteil aufgehoben. Das Urteil der Strafkammer wurde von

der Herzoglichen Staatsanwaltſchaft in Deſſau erfolgreich mit
der Reviſion angefochten. Das Oberlandesgericht in Naum-
burg (Saale) hat das Urteil des Schöffengerichts wiederherge-
ſtellt; es hat ausgeführt, eine ſtrafbare Handlung ſei auch da
begangen, wo ihre beabſichtigte oder ſchuldhaft verurſachte Wir-
kung eingetreten ſei, als Ort der Begehung ſei nicht nur preu-
ßiſches, ſondern auch anhaltiſches Gebiet anzuſehen. Das Ur-
teil des Oberlandesgerichts iſt von großer grundſätzlicher Bedeu-
tung, da es auch umgekehrt für die Verunreinigung derjenigen
Flußläufe Beachtung verdient, die von anderen Bundesſtaaten
nach Preußen führen.

Zur Landtagswahl
bringt die „Hall. Ztg.“ einen längeren Artikel, in dem es u. a.
heißt: Die demokratiſchen Organe zetern, daß die Gleichgültig-
keit der gebildeten Wählerkreiſe eine abſolute Mehrheit der Kon-
ſervativen in der zweiten preußiſchen Kammer in Ausſicht ſtelle.
Hieße es aber nicht von ihrem eigenen Standpunkte aus, den
Teufel mit Beelzebub austreiben, wenn man ein preußiſches
Wahlrecht ſchafft, das eine ſozialdemokratiſch-ultramontan-pol-
niſche Mehrheit in ſichere Ausſicht ſtellt? Prüft man den Aus-
fall der Reichstagswahlen in-Preußen, ſo kommt man mit Not-
wendigkeit zu dem Schluß, daß, zumal bei der von freifinniger
Seite gewünſchten Einteilung der Wahlkreiſe nach der Kopfzahl,
die Parteiverhältniſſe im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſich
entſprechend geſtalten würden, wie im Reichstage, das heißt
derart, daß in die Hände des Zentrums die Möglichkeit einer
doppelten Mehrheitsbildung gelegt iſt: Man hätte eine Arbeits-
mehrheit des Zentrums mit den Konſervativen und National-
liberalen, eine Oppoſitionsmehrheit des Zentrums mit den So-
zialdemokraten und Polen. Wo der Freiſinn ſeinen Platz
wählte, wäre in beiden Fällen abſolut belanglos. Auch die
Freunde einer großen Linken von den Nationalliberalen bis zu
den Sozialdemokraten kämen durchaus nicht auf ihre Koſten.

Der Leipzig Saale-Kanal.
Nochmals, wie ſchon kürzlich, betonend, daß es im Intereſſe

der Bewohner der in Betracht kommenden Landſtriche gelegen
ſein kann, wenn ſie möglichſt von allem Kenntnis erhalten, was
in Bezug auf den Leipziger Kanal gedruckt wird, laſſen wir
nachſtehend einen Aufſatz folgen, der ſich in der heutigen Num-
mer der „Leipzig. Neueſt. Nachr.“ befindet. Derſelbe lautet:

Unter dem Titel „Der Leipzig--Saale-Kanal“ iſt in dem
Verlage von Gebauer-Schwetſchke in Halle a. S. ein von dem
Eiſenbahnoberſekretär Paul Ritter in Halle einem Mitgliede
des dortigen volkswirtſchaftlichen Seminars verfaßte, 130
Seiten ſtarke Schrift erſchienen. Der Verfaſſer behandelt zu-
nächſt die bisherigen Projekte und Beſtrebungen zum Anſchluß
der Stadt Leipzig an einen Waſſerweg und erörtert dann die
Bedeutung des Kanals für die Stadt Leipzig, für deren Um-
gebung und das übrige Mitteldeutſchland, für die Stadt Halle
und deren Umgebung und ſchließlich für die bisher der Stadt
und dem Handel Leipzigs dienenden Elbumſchlagsplätze. Wei-
tere Abſchnitte behandeln die finanziellen Fragen des Kanals,
die Frage der Kanalgebühr, die mutmaßliche Rentabilität des
Kanals und deſſen Finanzierung, während ein beſonderes Ka-
pitel die Stellung der Eiſenbahnen zu dem Unternehmen be-
leuchtet. Jn einem Anhange ſind ſodann namentlich noch aus-
zugsweiſe die Anſichten und Meinungen einer größeren Anzahl
von Gemeinden und Handelskammern beigegeben, die der Ver-
faſſer um eine Ausſprache hierüber angegangen hat.

Selbſtverſtändlich kann man, wo es ſich, wie hier, um ein
noch nicht in allen ſeinen Teilen feſt liegendes Projekt handelt,
ſondern um ein Projekt, welches bald hier bald da einer Verän-
derung, Verdrückung und Verſchiebung unterliegen wird, wenn
man einmal an deſſen definitive Ausgeſtaltung herantritt, auch
noch keine feſtumriſſenen Vorſchläge und noch keine für alle
Fälle feſt begründete Anſicht verlangen, der man nicht da und
dort eine abweichende Anſicht gegenüberſtellen und begründen
könnte; auf alle Fälle iſt es aber eine ſorgſame und fleißige Ar-
beit, in der der Verfaſſer mit Umſicht und nicht ohne Geſchick
bemüht geweſen iſt, alles das klar und überſichtlich zuſammen-
zuſtellen, was man nötig hat, um ſich ein eigenes Urteil für oder
wider bilden zu können. Kann man die Schrift darum auch
noch nicht als eine „Löſung der Leipziger Kanalfrage“ bezeich-
nen, ſo kann ſie doch das Verdienſt für ſich in Anſpruch nehmen,
daß ſie vorausſichtlich nicht ohne Erfolg verſucht hat, dieſer Lö-
ſung vorzuarbeiten, das Verſtändnis für die große wirtſchaft-
liche Tragweite des Projektes dem größeren Publikum zu er-

ſchließen und hier und da beſtandene und vielleicht auch noch be
ſtehende Vorurteile und Befürchtungen in gerecht und billig
abwägender Weiſe aus dem Wege zu räumen und zu beſeitigen.
Dieſe ausgleichende und billig abwägende Würdigung der Dinge
und Verhältniſſe tritt uns namentlich in zwei Abſchnitten ent-
gegen: in dem Abſchnitt über die Stellung der Stadt Halle und
ihrer Umgebung zu dem Projekte und weiter in dem vierten
Teil, in dem er von ſeinem Standpunkte als Eiſenbahnfach
mann aus, die Stellung von Eiſenbahn und Waſſerweg zu ein-
ander behandelt.

Wenn ihn dann weiter ſeine Erörterungen und Unterſuch-
ungen zu dem prinzipiellen Standpunkte hinführen, daß Waſſer-
ſtraßen und Kanäle Unternehmungen ſtaatlichen Charakters
bleiben müßten und den Gemeinden höchſtens die zur Benutz-
ung der Waſſerwege dienenden Hafenanlagen zur eigenen Er-
richtung verbleiben möchten, ſo bleibt er ſich nur konſequent,
wenn er von dieſem Standpunkte aus dem ſächſiſchen Staate
empfiehlt, den Bau des Kanals ſelbſt in die Hand zu nehmen.
Nach ſeiner Meinung begeht der ſächſiſche Staat damit in finan-
zieller Hinſicht kein Wageſtück und tauſcht damit die Vorteile
ein, ſowohl beim Bau, wie beim ſpäteren Betrieb des Kanales
ſein Bahnnetz in der profitabelſten Weiſe anſchließen und in
ſolchem Anſchluß erhalten zu können. Zudem ſeien, da hier
auch zwiſchenſtaatliche Rückſichtnahmen in Frage kämen, Fra-
gen dieſer Art zwiſchen Regierung und Regierung leichter und
ſchneller geordnet als bei dem Vorhandenſein einer zwei Regie-
rungen unterſtellten Aktien- Geſellſchaft als Eigentümerin des
Kanales.

Auf Grund dieſer ſelbſtverſtändlich nur ſehr ſkizzenhaften
Vorführung des Jnhaltes der Schrift kann man nur anraten, ſie
ſelbſt zur Hand zu nehmen und einer Durchſicht zu unterziehen;
dem Verfaſſer aber durchaus den Dank dafür ausſprechen, daß
er als ein durch eigenes Jntereſſe in keiner Weiſe beeinflußter
Mann ſich der Mühe unterzogen hat, eine für uns Leipzig und
ſeine weiteſte Umgebung ſo hochwichtige wirtſchaftliche Frage
dem großen Publikum in ſo klarer und faßlicher Weiſe darzu-
legen und nahe zu bringen.

Am Vorabend der Auslieferung von Skukari.
San Giovanni di Medug, 13. Mai. Die Schiffe der in

ternationalen Blockadeflotte ſind bereits vor der Bojanamün-
dung verſammelt, auch ſind von deren Kommandanten, dem
engliſchen Vizeadmiral Cecil Burney, alle Befehle für die Lan-
dung der tauſend Mann zählenden Expedition, für ihre Fahrt
auf Flußdampfern nach Skutari und für die Übernahme der
Stadt und ihre Belegung ergangen. Von Land kommt die
Nachricht, daß die montenegriniſchen Truppen weiter abziehen
und wahrſcheinlich, wie vertraglich vereinbart, ſich auf 10 Kilo-
meter von Skutari entfernen werden. Alſo dürfte die Landung
und Beſetzung ohne jede Störung vollzogen werden. Das inter-
nationale Landungskorps iſt eingeteilt in 4 Abteilungen und
eine Ehrenwache von 16 Mann jeder Nation mit Flagge.
Deutſchland ſtellt dazu fünf Offiziere 95 Mann, die alle zu den
Abteilungen eins und zwei gehören. Außer der Ehrenwache fin-
den auf den Flußdampfern „Skutari“ und „Mafalda“ die Be-
fehlshaber der Mächte für Deutſchland der Kommandant der
„Breslau“ als Vertreter der international en Konferenz Platz.
Geplant iſt, daß beide Dampfer von der Bojanamündung um
8 Uhr morgens abfahren; die Ankunft ſoll ſich wie folgt geſtal-
ten: Zunächſt landet die Ehrenwache und empfängt die ſpäter
landenden Befehlshaber, dann folgt die Ausſchiffung der Ab-
teilungen eins und zwei. Nach übergabe der Stadt durch die
Behörden wird die montenegriniſche Polizei durch die gelande-
ten Truppen abgelöſt. Jede Nation ſchützt einen ihr bereits be-
zeichneten Stadtteil, Deutſchland ein Dreieck etwa von der Mitte
der Stadt nach dem Oſtwall; genauere Abgrenzungen können
erſt ſpäter vereinbart werden, da jegliche Karten fehlen. Jeder
Mann trägt hundert Patronen und eine Tagesration; weitere
Bedürfniſſe folgen. Die Truppen jeder Nation führen je ein
Maſchinengeſchütz. Wenn die Abteilungen eins und zwei ge-
landet ſind, holen die Dampfer natürlich die Abteilungen drei
und vier uſw.

Eine Rede des franzöſiſchen Kriegsminiſters.
Vichy, 12. Mai. Kriegsminiſter Etienne hielt vor 8000

Turnern eine Rede, in der er u. a. ausführte: „Frankreich hat
dank der Republik ſeinen Platz in der Welt wiedergefunden.
Um dieſen Platz zu bewahren und unſere Stellung zu befeſti-
gen, brauchen wir ein Heer, das in der Lage iſt, mit Jedwedem
in Wettſtreit zu treten. Das iſt der Grund, weshalb wir ſo
große Opfer vom Volke verlangt haben. Wir gewannen die
überzeugung, daß die Exiſtenz Frankreichs mit dieſem Opfer
verknüpft ſei, als ſo deutliche Tatſachen zutage traten, wie z.
B. diejenige, daß das Heer eines Nachbarſtaates 500 000 bis
850 000 Mann mehr zählt, als das unſere. Können wir und
könnt Jhr da untätig bleiben? Nein? Unſer Vaterland hat
die Fehler der Vergangenheit gut gemacht und hat den Platz
erobert, den niemand ihm wieder nehmen kann, wenn Jhr es
wollt. Frankreich muß ein Heer haben, das nicht nur quanti-
tativ, ſondern auch qualitativ ſtark iſt. Unſer Land muß es ver-
ſtehen, ſich die Mittel zu verſchaffen, um gegehanenfalls zu ſie-
gen. Jhr werdet die Sieger von morgen ſein, wenn Jhr es
wollt!“ Die Rede des Kriegsminiſters wurde begeiſtert auf-
genommen.

Eine Trinkkur im Hause
mit Kasseler Hafer-Kakao (Nur echt
in blauen Kartons für 1 M., niemals
losel) empfiehlt sich besonders für

Blutarme und Bleichsüchtige
und zwar

zum ersten Frühbstück,
zwischen 10--11 Ubr Vormittags

zwischen 4-5 Uhr Nachmittags
vor dem Schlafengehen

also viermal täglich



Nummer 111. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt. Donnerstag, den 15. Mai.
Amkliche Bekannkmachungen.

Ortsſtatutbetreffend
die gewerbliche Fortbildungsſchule in Merſeburg.

Auf Grund der S 120, 142 und 150 der Ge-
werbeordnung für das Deutſche Reich, in der Faſſung

26. Juli 1900der Bekanntmachung vom 57 gember 1911 (R. G. Bl.
We wird nach Anhörung beteiligter Gewerbe-
treibender und Arbeiter und unter Zuſtimmung
der StadtverordnetenVerſammlung für den Ge-
meindebezirk Merſeburg nachſtehendes feſtgeſetzt.

F 1Für den Bezirk der Gemeinde Merſeburg be-
ſteht eine gewerbliche Fortbildungsſchule.

Alle im gedachten Bezirke nicht blos vorüber-
gehend beſchäftigten gewerblichen Arbeiter (Geſellen,
Gehilfen, Lehrlinge, Fabrikarbeiter) ſind verpflichtet,
die gewerbliche Fortbildungsſchule an den vom
Magiſtrat feſtgeſetzten Tagen und Stunden zu be-
ſuchen und am Unterricht teilzunehmen.

Die Schulpflicht dauert 3 Jahre, endigt jedoch
mit dem Schluſſe des Schulhalbjahres, in welchem
die Schüler das 17. Lebensjahr vollenden.

Schüler, welche nach dreijährigem Beſuch das
Ziel der Schule nicht erreicht, oder durch ihr Ver-
halten bekundet haben, daß ſie die fürs Leben er-
forderliche ſittliche Reife noch nicht beſitzen, können
auch über 3 Jahre hinaus bis zum vollendeten
17. Lebensjahre in der Fortbildungsſchule behalten
werden.

2.

Befreit von dieſer Verpflichtung ſind ſolche
gewerbliche Arbeiter, die den Nachweis führen,
daß ſie diejenigen Kenntniſſe und Fertigkeiten
beſitzen, deren Aneignung das Lehrziel der Anſtalt
bildet, oder die eine Jnnungs-- oder eine andere Fort-
bildungs- oder Fachſchule beſuchen, deren Unterricht
von dem Regierungspräſidenten als ausreichender
Erſatz des Unterrichts in der öffentlichen gewerb-
lichen Fortbildungsſchule anerkannt iſt.

H 3.
Gewerbliche Arbeiter, die nicht nach dieſem

Statut zum Schulbeſuch verpflichtet ſind, können
auf ihren Wunſch zur Teilnahme am Unter-
richte zugelaſſen werden. Uber die Zulaſſung ſolcher
Schüler entſcheidet der Schulvorſtand.

8 1.
Der Schulvorſtand beſteht aus:
1. zwei Mitgliedern des Magiſtrats,
2. zwei

Verſammlung,
dem Direktor der Fortbildungsſchule,o

Mitgliedern der Stadtverordneten-

4. zwei Bürgern.
Die Mitglieder zu 2 und 4 werden von der

Stadtverordnetenver ſammlung auf 2 Jahre ge-
wählt. Die Mitglieder des Magiſtrats werden
vom Bürgermeiſter ernannt. Sämtliche Mitglieder
bedürfen der Beſtätigung des Regierungs-Präſi-
denten.

S 5.
Zur Sicherung des regelmäßigen Beſuchs der

Fortbildungsſchule durch die dazu Verpflichteten,
ſowie zur Sicherung der Ordnung in der Fort-
bildungsſchule und eines gebührlichen Verhaltens
der Schüler werden folgende Beſtimmungen erlaſſen:

1. Die zum Beſuche der Fortbildungsſchule
verpflichteten gewerblichen Arbeiter müſſen ſich
zu den für ſie beſtimmten Unterrichtsſtunden
rechtzeitig einfinden und dürfen ſie ohne eine nach
dem Ermeſſen des Schulvorſtandes ausreichende
Entſchuldigung nicht ganz oder zum Teil verſäumen.

2. Sie müſſen die ihnen als nötig bezeichneten
Lernmittel beſchaffen und in den Unterricht mit-
bringen.

3. Sie haben die Beſtimmungen der für die
Fortbildungsſchule erlaſſenen Schulordnung zu
befolgen.

4. Sie müſſen in die Schule mit gewaſchenen
Händen und in reinlicher Kleidung kommen.

5. Sie dürfen den Unterricht nicht durch un-
gebührliches Betragen ſtören und die Schulgerät-
ſchaften und Lehrmittel nicht verderben oder be
ſchädigen.

6. Sie haben ſich auf dem Wege zur Schule
und von der Schule jedes Unfugs und Lärmens
zu enthalten.

Zuwiderhandlungen werden nach S 150 No. 4
der Gewerbeordnung in der Faſſung der Be-
kanntmachung vom 26. Juli 1900 (R. G. Bl. S.
871) mit Geldſtrafe bis zu 10 Mk. oder im Unver-
mögensfalle mit Haft bis zu drei Tagen beſtraft,
ſofern nicht nach geſetzlichen Beſtimmungen eine
höhere Strafe verwirkt iſt.

Leichtere Zuwiderhandlungen werden von den
Lehrern mit Nachſitzen oder von dem Direktor mit
Karzerſtrafen in der Dauer von einer bis zu ſechs
Stunden beſtraft. s

6.

Eltern und Vormünder dürfen ihre zum Beſuche
der Fortbildungsſchule verpflichteten Söhne oder
Mündel nicht davon abhalten. Sie haben ihnen
vielmehr die dazu erforderliche Zeit zu gewähren.

8 7.
Die Gewerbeunternehmer haben jeden von

ihnen beſchäftigten, im fortbildungsſchulpflichtigen
Alter ſtehenden gewerblichen Arbeiter ſpäteſtens
am 6. Tage, nachdem ſie ihn angenommen haben,
zum Eintritt in die Fortbildungsſchule bei dem
Direktor der Schule anzumelden und ſpäteſtens am

3. Tage, nachdem ſie ihn aus der Arbeit en
laſſen haben, wieder abzumelden. Sie haben die
zum Beſuche der Fortbildungsſchule Verpflichteten
ſo zeitig von der Arbeit zu entlaſſen, daß ſie recht
zeitig und, ſoweit erforderlich, gereinigt und um
gekleidet im Unterricht erſcheinen können.

s 8
Die Gewerbeunternehmer haben einem von

ihnen beſchäftigten gewerblichen Arbeiter, der dur
Krankheit am Beſuche des Unterrichts gehindert
geweſen iſt, bei dem nächſten Beſuche der Fort
bildungsſchule hierüber eine Beſcheinigung mitzu
geben. Wenn ſie wünſchen, daß ein gewerblicher
Arbeiter aus dringenden Gründen vom Beſuche
des Unterrichts für einzelne Stunden oder
längere Zeit entbunden werde, ſo haben ſie dies
bei dem Direktor der Schule ſo zeitig zu beantragen
daß dieſer nötigenfalls die Entſcheidung des Schul
vorſtandes einholen e

9.

Eltern und Vormünder, die dem S 6 entgegen
handeln, und Arbeitgeber, welche die im S 7 vor-
geſchriebenen An und Abmeldungen überhaupt nicht
oder nicht rechtzeitig machen, oder die von ihnen
beſchäftigten ſchulpflichtigen Lehrlinge, Geſellen, Ge-
hilfen und Fabrikarbeiter ohne Erlaubnis aus

irgend einem Grunde veranlaſſen, den Unterricht
ganz oder zum Teil zu verſäumen oder ihnen
die im 8 8 vorgeſchriebene Beſcheinigung dann nicht
mitgeben, wenn der Schulpflichtige krankheitshalber
die Schule verſäumt hat, werden nach S 150 Nr. 4
der Gewerbeordnung in der Faſſung der Bekannt-
machung vom 26. Juli 1900 (R. G. Bl. S. 871) mit
Geldſtrafe bis zu 20 oder im Unvermögensfalle
mit Haft bis zu drei beſtraft.

10.
Dies Ortsſtatut tritt mit dem Tage der Be-

kanntmachung in Kraft. Das Ortsſtatut vom

11. 9 23. 2. an50 d 1891 mit ſeinem Nachtrage vom 1900
tritt gleichzeitig außer Kraft.

Merſeburg, den 26. Oktober 1912.
Der Magiſtrat.

Dr. Ha gacke. Barth,. Blankenburg.
Berger. Thiele. Schmidt. Wolff.

Merſeburg, den 11. November 1912.
Die Stadtverordnetenverſammlung.
Grempler. Eichardt. Deckert. Mahlo.

Herfurt h.
Vorſtehendes Ortsſtatut wird genehmigt.
Merſeburg, den 27. März 1913.

Namens des Bezirks Ausſchuſſes
Der Vorſitzende.

Jn Vertretung
Klinghol z.

(L. 8)

Private Anzeigen
Stadttheater in Halle.
Donnerstag, den'14. Mai, abds. 8 Uhr
5 Min: Genoveva.

Tiwoll-Theuter
Merseburg.

Direktion Viktor Horwitz,
Heute: Keine Vorstellung.

Donnerstag, abends 82, Uhr:
Der liebe Augustin.

Vorverkaut: Cigarrenhandlung
Frahnert.

Friſchen
enſſ. Salat

C. Louis Zimmermann.

Jnſolge Einbaues einer
Zentral Heizung iſt eine
Anzahl eiſener ſowie einige

Kachel-Oefen
ſehr preiswert zu verkaufen.

Wilhelmſtr. 3--10.
Spitzenkleider u. Muſen,
ſowie feine Herrenwäſche und weiße
Weſten werden ſauber und billig
geplättet.

C. Schmidt.
Große Ritterſtraße 33.

Bekannkmachung.
Laut Verfügung des Königlichen

Ober-Verſicherungs-Amtes v. 27. Fe-
bruar 1913, iſt die Orts-Kranken-
kaſſe der Zimmerer hierſelbſt, am
31. Dezember 1913 zu ſchließen.

Alle Forderungen,
Kaſſe leiſtet, ſind bis zum 1. Oktober
1913 dem Vorſtand
Wir geben obiges zur öffentlichen
Kenntnis.

Merſeburg, den 14. Mai 1913.
Der Vorſtand der Orts-Kranken-
kaſſe der Zimmerer zu Merſeburg.

Ziehung 21.

Königsberger
Pferdelose

4 1 M., 11 Lose 10 M., Porto u.
Liste 20 Pf. extra, empfiehlt

Leo Wol Königsberg Pr.
8 Kantstr. 2.

sowie hier Carl Brendel,
Rich. Selmar.

46 edl. ostpr. Pferde

Werte Beſtelhungen erbitte recht-
zeitig.

ff. Apfelwein

iſt wieder bei mir eingetroffen.

L. Nürnhberg'er, Rerſeburg, Tel. 28.

Ein ſehr großer Transport
allerbeſter junger hochtragender Färſen

und Kühe ſowie uenmilchende mit
den Kälbern

M..
Aufmerksame
Bedienung. o000000000

o 0000000000äk4
Mussigste
Preise.

Ovom Faß a Liter 35 Pfg. empfiehlt es cwelche die Emil Wolff. 8 Karl Tänzer 3
du Oeinzureichen. 3 S Yerseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 8Klavierſtimmen h e nwie Reparaturen zu SpeginigesehaäftKreiſen führt aus Rudoit per aNMechkert, Ober-Bnrgſtr. II. 8 8s Leinen- und Baumwollwaren s

8

e Tischzeuge Betten 8y Loden-Pelerinen Alie Art wäsche
J H. sSchnee Nachf. z Vollständige 8Halle a. S., Gr. Steinstr. 84. 8 Wäsche Ausstattungen.

T W Fernspr. 259. eF 7 o o 0000000000e W a Ssche mir Solide Wo GrosseS T 7 Qualitäten. Auswahl.
ev t a v m en Konturrenzlos billigſt offerieren

9 Was am vesren Richard Bever Co
la. Beunger Salon- Briketts

la. BeungerJndufſtrie u. Bruchbriketts
la. Muſchwitzer Preßtorf

Alleinvertreter des Verkaufsbüro der Beunaer Kohlen-
werke und der Grube Muſchwitz.

d

Breiteſtraße 14.
Für Wiederverkäufer billigſte Bezugsquelle.

Fernruf 73.
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